
herausgearbeitet. *  N kürzeren Ausf ührungen werden 50l zu nächſt die
Illuminaten, die Roſenkreuzer, die Deutſche Union, der Bundſchuh un
der Arme Konrad, der Tugendbund, die eutſchen Geſellſchaften Und die
Deutſche Burſchenſchaft, weiter die eutſchen Selbſtſchutzverbände und die
Nationalſozialiſten behandelt; C5 olge die franzöſiſchen und die iriſ chenGeheimbünde, die Orangiſten, die Fenteu, der Ku

ux⸗Klan, die ſpaniſchenComuneros, die italieniſchen Carbonari, die Camorra, Mafia und —Q Vita

verbände, die Dekabri
ſowie die ſchiſten, dann die Omladina, die Betäris, die polniſchen Geheim—ſten, Nihiliſten und Inarchiſten, die Internationaleund die Bolſchewiken.

Der quellenmäßige Aufbau, da nüchterne Irteil und die ſtreng grund⸗ſätzliche Einſtellung des erfaſſer geben bera das Gefühl, von ichererund feſter Hand geführt ſein. Die auf die Freimaurerei bezüglichen Ka
te und Stellen ind ausgezeichnet. Es will nichts bedeuten, venn der
Verfaſſer überſieht, daß Oeſterreich ſeit dem Jänner 1918 das Unglück hat,eine eigene Großloge 3 beſitzen, deren Großwürdenträger bezeichnender—weiſe auter Juden ſind, die auch die vo erfaſſer gelegentlich erwähnte„Wiener Freimaurerzeitung“ herausgeben. Mit Ergriffenheit wird man
die Ausführungen Üüber die eutſchen Selbſtſchutzverbände leſen, die anfangs
3U ˙ herrlichen Hoffnungen berechtigten, ann aber durch ParteipolitikUnd perſönliche Leidenſchaften vom geraden Wege abgedrängt wurden.
Lehrreiche Ergänzungen 3u dieſem Kapitel bietet das u IDr AlfonsSteiger, „Der neudeutſche Heide m Rampf gegen Chriſten und Juden“,
Wo dieſen, meiſt Chriſtentum und Judentum mit demſelben Hafverfolgenden Organiſationen behandelt werden. Außerordentlich wertvo iſtdas Kapitel Üüber die Nationalſozialiſten, mit denen Dr geher währendſeiner Miniſterzeit ich nachdrücklich auseinanderzuſetzen hatte Die KapitelÜber die Faſchiſten, die Internationale und den Bolſchewismus wird nNan
mit großem Nutzen leſen

Im zweiten 1I wirft der Verfaſſer eine ganze Reihe von Fragenauf, die ich aus den im erſten Teile behandelten Tatſachen ergeben. iſteine Art Geſchichtsphiloſophie der Geheimbünde, insbeſondere der *8  Freimaurerei, eine Reihe grundätzlich wichtigen Feſ

—.—

ſtellungen, denen
ſich klar die den geheimbünden gegenüber einzunehmende Stellung ergibt.Seine eindrucksvollen Darlegungen ſchließ der Verfaſſer mit den Worten:
„Vertrauen, innere Seelenverbundenheit und äußere Ge

———

chloſſenhei können

iu der Offenhei Und Ehrlichkeit, im Lichte der Wahrheit und in der
Atmoſphäre der Uneigennützigkeit, nicht im Unte der einſeitigen V  br
eingenommenheit, ehrgeiziger Sonderbeſtrebungen und geheimer ane eeihen. Darum ort mit dem Geiſte der Geheimbündelei, ort mit den dunklen
Mächten der geheimen Verbände Aun auf 3 ffener, ehrlicher, gemeinſamerArbeit aller gutgeſinnten Volksgenoſſen im Dienſte de gemeinſamen Vater—
landes!“ öchte dieſe gehaltvolle Studie Iu die Hände C ehrlichenVolksführer und Volksfreunde kommen und einigend m Geiſte de verdienſt—vollen un hochangeſehenen Verfaſſers wirken!

Peter Sinthern
217 Der Bericht des Franziskaners Wilhelm von Ubru über ſeineReiſe In das Innere iens 1253 bis 1⁵

I Erſte vollſtändige

Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen. Von Hermann Herbſt (XXVII
200) V

＋

eipzig 1925⁵, Griffel⸗Verlag.
Ueber die Leiſtungen der 5  ne des eiligen Franziskus um ahrhundert des Beſtandes des Ordens errſcht lur eine Stimme des Lobes,

aber die auftauchenden Uellen, die Uns erichte über ihre verſchiedenartigen Leiſtungen geben, zwingen Uuns doch immer wieder 5 Qaunen
Q5 vorliegende, ehr hön ausgeſtattete Buch, da „Sanctum Franceiscum
sequentibus“ gewidmet iſt, bringt Uuns den Bericht des Franziskaners Wilhelm



von Rubruk, der als Geſandter 8 heiligen Königs Ludwig von Frank⸗
reich vom Mai 1253 bis ugu 1255 die Reiſe durch das Innere xIſiens
bis nach Karakarum (nicht weit Baikalſee), un die Reſidenz des ongolen
khans Mangu, eines Enkels des Chingis Khan, machte. gon 1237 hatte
König CIQ von Ungarn einen Dominikaner die ongolen (Tataren)
abgeſchickt, der bis die olga kam Innocenz ſchi zwei große
Geſandtſchaften NI die furchtbaren Feinde Die 2—  E an Uunter dem Fran  ·
ziskaner Lorenz Portugal, die zweite dem Franziskaner Johannes
von Piano del Carpine. Von dem gickſal des erſten wiſſen Uir nichts,
der zweite brachte einne ablehnende Antwort des Khan bezüglich der Chriſtiani
ſierung. Ebenſo erging es der Geſandtſcha des Königs Ludwig 1 der
den Franziskaner Wilhelm von Rubruk zum Teilkhan Sartach chickte, al  8
EL Iim Orient vo  — Uebertritt desſelben 3Uum Chriſtentum hörte, und dann erſt
3u Mangu Khan Wenn dieſe Geſandtſcha weder für die . noch für
die Politik Europas etwas erreichte, ſo iſ doch die ausführliche Beſchreibung
der Reiſe de Franziskaners öchſt intereſſant und leſenswert. Denn der
Franziskaner hat eine ehr feine Beobachtungsgabe, Ethnologie und Lin
Uiſtik verdanken ihm wertvolle Nachri  en, EL beſchreibt zUum erſtenmal die
chineſiſche Schrift, die Lamas nordbuddhiſtiſche Mönche), ihre Tempel und
den Ritus, 10 der moderne, engliſche Forſcher Rockhill agt „Kein Reiſender
bi auf den heutigen Tag hat 90 viel getan, Uns genaue Kenntnis
dieſes Teiles von Aſien 3u geben“ und der bekannte ebgra Peſchel Urteilt
über Rubruks Bericht „Faſt Unbefleckt Uurch ſtörende Fabeln, durch ſeine
Naturwahrheit ein großes geographiſches Meiſterſtü des Mittelalters.“ Da
bisher noch keine eutſch Ueberſe des lateiniſchen Berichtes vorlag, iſt
die eben erſchienene ehr 3 begrüßen. Die Anmerkungen hätten u Teyt
gehört, nicht den Schluß des

Wien. Univ.⸗Prof. Dr Tomek.

22) Dr Nikolaus Gihr. Eine Skizze ſeines Lebens Ind Wirkens. V  On
Otto Schöllig. Karlsruhe (Baden 1925, „Badenia“.

᷑

V

bOn N Gihr gat die große Welt keine Notiz genommen. Und doch
hat er E M Reiche Gotte  — gewirkt. Nahezu 2400 Prieſter der Erz⸗
iözeſe Freiburg gingen aus ſeiner Schule hervor und 0  en ihm die
Prägung ihres prieſterlichen Chara empfangen. Daneben ELr ein

Buch über dasſehr einflußreicher Schriftſteller. Wurde doch ein herrliches
heilige Meßopfer Iun mehr als 35.000 Exemplaren abgeſetzt und außerdem
In da Franzöſiſche, Engliſche und Polniſche überſetzt. Wieviel Tauſende
Prieſtern mögen ihm eine andächtige Darbringung deés heiligen Meßopfers
und damit men größeren Gnadenzufluß für die eigene Heiligung Und die
Wirkſamkeit Am Heile der ihnen Anvertrauten verdanken! Dabei Par Gihr
nicht ein tieffrommer Prieſter, ſondern auch ein liebenswürdiges Ori
ginal thr at einmal in ſeinem Leben geraucht und einmal Bier
getrunken. Da C Verſuche läglich mißlangen, entſagte EL dieſen von der
männlichen eutſchen Jugend für unentbehrlich gehaltenen enüſſen für
immer. Auch hat EL un den letzten Jahren ſeines Lebens Mur einmal die
Eiſenbahn enützt. enſo var CEL ein abgeſagter Feind der Fahrräder, Auto
mobile und Luftſchiffe. Wenn die einſt wegen der un ihr lange nachwirkenden
Folgen des Joſefinismus nicht gerade im beſten Ufe ſtehende Freiburger
Erzdiözeſe eute in Deutſchland als Muſterdiözeſe gilt, ⁰ iſt das em irken
von Männern vie Erzbiſchof Hermann von Vicari, Alban Stolz, Jakob
Schmitt, Mutz und nicht an letzter Stelle Gihr 3u verdanken, der 5 ahre
unverdroſſen an der Heranziehung eines beſſeren geiſtlichen Nachwuchſes
gearbeitet Hat

Das Büchlein iſt eine recht erbauliche Lektüre, die ich namentlich als
Tiſchleſung

I Ar eignen dürfte.n3 Schrohe


